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Mit gemischten Gefühlen betrachtete C.I. Rayk den schlafenden Mann, der sich entspannt im Bett ausgestreckt hatte. Die Decke war verrutscht und offenbarte mehr als sie verhüllte. Jandor war vollkommen nackt.

Nach ihrer ersten, wenig rücksichtsvollen Runde hatte er seine Kleidung abgelegt. 

Rayk hatte sich vollkommen unterworfen, so wie er es Jandor angeboten hatte – und es war heftig gewesen. Er fühlte sich wund und aufgerieben. Ein schiefes Grinsen schlich sich auf seine Lippen: Er hatte es nicht anders gewollt.

Als Jandor eingeschlafen war, war Rayk aufgestanden, hatte die bestellten Lebensmittellieferungen entgegengenommen und die Kisten mit Waffen und Munition. Die Wassertanks von Jandors Schiff waren randvoll mit Trinkwasser. Die restlichen Checks würde er Jandor überlassen müssen.

Er begab sich damit in die Hand dieses Mannes, von dem er nicht viel wusste. Außer dass er verdammt attraktiv war und dass die interstellare Jurika ein Todesurteil über ihn verhängt hatte, da er zwei Offiziere der Planetenflotte getötet hatte. Jandor war gefährlich, Rayk würde sich in Acht nehmen müssen. Aus mehr als einem Grund – das war ihm bewusst.

Ein Brummen ließ ihn aufschauen, Jandor blinzelte verschlafen, war jedoch innerhalb eines Lidschlags auf den Beinen.

„Was …?“ Er starrte Rayk an, während sich seine Gedanken ganz offensichtlich klärten.

Die Decke war zu Boden gerutscht, und Rayk musste sich zwingen, nicht auf Jandors Schwanz zu schauen.

„Was hast du mir jetzt schon wieder eingeflößt?“, knurrte Jandor drohend.

Erstaunt sah Rayk ihn an. „Was meinst du?“

„Ich fühle mich, als hätte ich hundert Jahre geschlafen!“

Vorsichtig stand Rayk auf, er wollte Jandor nicht reizen. „Das sind die Nachwirkungen vom Prävo. Du hast nur ein paar Stunden geschlafen.“

„Und du hast da gesessen und mir zugesehen?“ Jandor kam noch einen Schritt näher.

Rayk spürte, wie seine Muskeln zuckten. Er versuchte, ruhig zu bleiben.

„Ich habe die Lieferungen kontrolliert“, sagte er betont sachlich.

Jandors Gesichtszüge entspannten sich ein wenig. „Die Lieferungen“, wiederholte er schließlich. „Soll das heißen, dass du tatsächlich mit mir zusammen nach Konvul fliegen willst?“

„Das war der Plan.“ Rayk nickte und atmete tief durch. Er musste diese Frage stellen, auch wenn er nicht sicher war, ob er eine ehrliche Antwort erhielt oder überhaupt erhalten wollte. „Wirst du versuchen, mich umzubringen, um zu fliehen?“

Jandor stutzte kurz, dann huschte ein kühles Lächeln über sein Gesicht. „Das liegt an dir, Elb.“

Rayk seufzte laut. „Warum nennst du mich nur so …?“

Jandor lachte leise. „Ich meine mich erinnern zu können, dass du sagtest, ich könne dich nennen, wie ich will.“

Rayk spürte unwillkommene Hitze in seinen Wangen. Das war, kurz bevor du deinen Schwanz in mich reingeschoben hast!

Er zuckte mit den Schultern.

„Sind die Wassertanks voll? Ich muss unbedingt duschen.“ Jandor sah Rayk fragend an.

Rayk nickte und trat einen Schritt zurück. Jandors Nähe, seine Ausstrahlung und die Tatsache, dass er nackt war, waren keine gute Kombination. Er spürte bereits, dass er hart wurde.

Jandor verharrte einen Moment. „Willst du mitkommen?“

Da war etwas Lauerndes in seinem Blick. 

Rayk schüttelte langsam den Kopf. „Ich warte. Wenn du fertig bist, solltest du mit den technischen Checks beginnen, damit wir noch heute starten können.“ Er bemühte sich um einen sachlichen Tonfall.

„Nur so, rein interessehalber … bin ich der Captain dieses Schiffes?“

„Du bist der Captain“, sagte Rayk. „Allerdings ist dieses Schiff in meinen Besitz übergegangen – genauso wie du.“ Er wusste, dass er sich weit vorwagte. Zu weit vielleicht. Jandors Gesichtszüge verhärteten sich, und in seinen eisgrauen Augen schienen Flammen aufzulodern. Aber er drehte sich wortlos um und verschwand in Richtung Hygienebereich.

 

Bill stellte sich unter die Dusche. Mit geschlossenen Augen genoss er das heiße Wasser. Er hatte gut geschlafen in seinem eigenen Bett. Das erste Mal seit einem Jahr in einem richtigen Bett und nach dem heißen Sex mit Rayk … Ein dunkles Brummen entstand in seiner Kehle bei der Erinnerung, fast ein Schnurren. Rayk hatte sich so willig gezeigt, dabei hatte Bill genau gespürt, dass er sonst kein Bottom war. Es war sicher eine Ausnahme, dass er seine Beine auseinandernahm. Bill war gespannt, wie es weiterging. Offenbar hatte Rayk sich nur angeboten als Entschädigung, als Art Wiedergutmachung. Seine letzten Worte hallten durch Bills Kopf … Er war rechtlich Rayks Eigentum, und Rayk betrachtete ihn als seinen Besitz. Wenn er allerdings dachte, dass Bill die Fußfessel wieder anlegen würde, dann hatte er sich getäuscht.

In einem Kampf Mann gegen Mann würde er Rayk besiegen. Vielleicht war der Mirilaner mit den Kampftechniken vertraut, aber ihm fehlte die Aggression – da war Bill sicher. Bill hatte das Töten gelernt, um selbst zu überleben.

Er verließ die Dusche, trocknete sich ein wenig nachlässig ab und schlang sich das Handtuch um die Hüften. Ruhe durchflutete ihn. Er war zu Hause, auf seinem Schiff. Alles war dort, wo es hingehörte. Er konnte tun und lassen, was er wollte – okay, fast.

Mal sehen, was der hübsche Mirilaner von ihm erwartete. Ohne sich anzuziehen, machte er sich auf die Suche und entdeckte Rayk im Kochbereich des Schiffes.

Rayk sah auf, als er hinter ihn trat. Seine dunklen Augen wanderten über Bills nackte Haut, bevor sie sich wieder auf die Arbeitsplatte hefteten.

„Obst und Gemüse?“ 

„Ich habe ausreichend frische Nahrung eingelagert. Auch für den Fall, dass wir länger unterwegs sind. Das Schiff verfügt ja über entsprechende Kühlmöglichkeiten.“

Bill griff nach einem Stück Apfel. Ein ganzes Jahr lang hatte er Kunstpampe fressen müssen!

„Warum habe ich nur so einen Fraß bekommen?“, fragte er grollend.

Rayk runzelte die Stirn. „Du warst inhaftiert und nicht in einer Highquality Unterkunft.“

Er hielt ihm den Teller mit dem geschnittenen Obst und Gemüse unter die Nase. „Hier.“

Bill griff noch einmal zu, verwundert über diese Form des Services. Als Rayk sich umwandte, trat er ganz dicht hinter ihn. Er wusste, dass sein Atem Rayks Nacken streifte, als er sagte: „Machst du mir demnächst ein schönes Steak?“

Rayk zog deutlich sichtbar die Schultern nach oben. „Wir ernähren uns fleischlos. Ich dachte, du hättest dich mit unserer Kultur beschäftigt?“ Seine Stimme war so kühl, dass Bill grinsen musste. Er hatte wirklich Spaß daran, Rayk zu reizen. 

 

Es dauerte eine ganze Weile, bis Bill alle technischen Systeme, einschließlich der Waffen- und Sicherheitssysteme gecheckt hatte. Das Raumschiff war so konstruiert, dass es allein geflogen werden konnte. Als er auf Mirilan gefangen genommen wurde, war er ebenfalls allein unterwegs gewesen. Vielleicht wäre er sonst den Mirilanern entkommen? 

Natürlich war es leichter mit einem vernünftigen Co-Piloten zu fliegen. Am liebsten war Bill mit einer kleinen Crew unterwegs. Jetzt hatte er nur Rayk.

Aber Rayk war fähig – er wusste viel und er hatte eine schnelle Auffassungsgabe. Bill vermutete, dass er schon häufiger auf dem Pilotensitz gesessen hatte. Sie würden das Schiff zu zweit problemlos bis nach Konvul fliegen können, auch wenn sie in einen Kampf geraten würden. Was nicht sehr wahrscheinlich war, denn sie bewegten sich die meiste Zeit in der Zone des Planetenverbundes.

„Können wir los?“

Rayk trat auf die Brücke und sah auf die blinkenden Anzeigen der Monitore.

„Ja, wir wären startklar. Die Koordinaten von Konvul sind eingegeben. Selbst mit Hyperspeed wird die Reise drei Erdentage dauern – was zur Hölle wollen die Konvulianer auf Mirilan?“

Rayk setzte sich neben Bill auf den Co-Pilotensitz, was sofort ein Kribbeln in Bills Arm auslöste. Rayks Nähe hatte ganz erstaunliche Auswirkungen auf ihn.

„Sie haben sich nicht klar geäußert, aber wir werden es erfahren. Spätestens in drei Erdentagen.“

Rayk nahm Funkkontakt auf und holte sich die Starterlaubnis.

Bill berührte den Joystick fast liebevoll, und als sie schließlich abhoben, war es, als würde sein ganzer Körper vor Erwartung vibrieren. Er war wieder frei – okay, fast.

 

Unruhig rollte sich Rayk von einer Seite auf die andere. Er konnte einfach nicht einschlafen. Die Spannung, die zwischen ihm und Bill Jandor herrschte, raubte ihm jeden Nerv. Der Captain schien sich einen Spaß daraus zu machen, halb nackt durch sein Schiff zu marschieren. Vielleicht ahnte er, wie sehr er Rayk damit reizte.

Immer wieder kehrten die Erinnerungen zurück. Es hatte sich so gut angefühlt, Jandor auf sich – in sich – zu spüren. Er hatte sich vollkommen entspannt, nachdem Bill ihm eröffnet hatte, dass er das Prävo nicht verwenden wollte. Bei allen Himmeln, was hatte Rayk für eine erbärmliche Angst davor gehabt! Allein die Vorstellung, die Kontrolle zu verlieren und Bill um Erlösung anzuflehen, während sein Körper in Flammen stand, war so demütigend. Bill hatte es nicht getan, obwohl er wusste, wie das Prävo wirkte. Obwohl er wusste, dass er einen mehr als willigen Gespielen hätte haben können. Zugegeben: Auch ohne die Droge hatte er sich nicht gewehrt.

Jandor war wild gewesen, ungestüm und trotzdem bemüht, ihm nicht wehzutun. Aber die Erinnerungen hatten auch einen anderen Beigeschmack – er hatte sich dominieren lassen. Von einem Mann, der nach mirilanischem Recht sein Eigentum war! Von einem Mann, den er bis vor Kurzem noch zur Demut hatte zwingen sollen. Du hast ihn verhört und ihm Schmerzen zugefügt, meldete sich eine Stimme in seinem Hinterkopf. 

Unglücklicherweise fand er in sich den Wunsch, sich  genau diesem Mann erneut hinzugeben. Dabei hatte er es noch nie gern getan! Rayk hatte sich immer bemüht, härter und unnachgiebiger zu sein als die anderen. Unter den Mirilanern war er ein Rebell, er hatte sich sogar durchgesetzt und die Flottenakademie besucht. Der Gedanke daran scheuchte ein kurzes Lächeln über sein Gesicht. Was war das für ein Aufstand gewesen! Ein Bewohner des friedlichen Mirilan auf der Akademie! Die Lektionen, die er dort gelernt hatte, hatten ihn geprägt. Zurück auf Mirilan war er dann mit einer anderen Form von Gewalt konfrontiert worden. Auf Mirilan war längst nicht alles friedlich und schön. Er schüttelte den Kopf, um diese Erinnerungen zu vertreiben. Rayk hatte seinen Platz in der mirilanischen Exekutive gefunden und sich behauptet.

Entnervt stand er auf und ging durch den schmalen Flur Richtung Brücke. Er wusste nicht, ob Jandor dort war, und er würde ihn einfach ignorieren. Seit Jandor ihm Zugriff auf das E-Brain gestattet hatte, war er fast ununterbrochen im Netzwerk unterwegs, um weitere Informationen über die Konvulianer zu sammeln. Das war schwierig genug: Konvul verfügte über gefährliche und ausgeklügelte Waffensysteme, war jedoch mehr als zurückhaltend, was die Kommunikation mit anderen Völkern des Planetenverbundes betraf. Warum hatten die Konvulianer bisher auf Handelsbeziehungen verzichtet? Und was genau wollten sie nun ausgerechnet vom mirilanischen Volk?

Er vertiefte sich in seine Recherchen und hatte bald alles um sich herum vergessen.

 

Bill streckte sich auf dem Pilotensitz. Die Koordinaten stimmten, die Sicht war frei und die Systeme arbeiteten automatisch und einwandfrei. Zeit, etwas anderes zu tun, als konzentriert auf die Monitore zu starren. Er war einigermaßen schlecht gelaunt, denn obwohl er es genoss, in seinem eigenen Bett zu schlafen, hatten ihn unruhige Träume geplagt. Zu allem Überfluss konnte er sich ausgerechnet an die aufregenden Details seiner Träume erinnern.

„Rayk, komm her zu mir.“

Ohne zu zögern, kam der schlanke Mirilaner näher und ließ sich vor ihm auf die Knie sinken. Den Kopf demütig geneigt. Lange, kräftige Finger schlossen sich um Bills Erektion. Strichen mit kräftigem Druck von der Wurzel bis zur Spitze und zurück, ehe sich Rayks weiche Lippen um ihn schlossen. Verdammt, war das gut …

Mit einem unwilligen Knurren kam Bill auf die Beine. Rayk schien im Augenblick nicht gewillt, ihm in dieser Hinsicht zur Verfügung zu stehen. Warum sollte er also einen einzigen Gedanken daran verschwenden? Er musste sich ablenken – und das konnte er am besten, indem er trainierte. Vielleicht konnte er damit nicht nur die sexuelle Anspannung abbauen, sondern auch dieses unangenehme Gefühl, das ihm wie ein Fluch im Nacken saß, seit sie Mirilan verlassen hatten. Er wollte es nicht benennen, doch wenn er ehrlich zu sich selbst war, wusste er, dass es Angst war. Er fürchtete nicht den Auftrag, der vor ihnen lag … aber der Gedanke, wieder eingesperrt – ausgeliefert – zu sein, schwappte in ungünstigen Augenblicken in sein Bewusstsein. Bill hasste diese Schwäche.

 

Für einen eher kleinen Kreuzer war der Holoraum, den er hatte einrichten lassen, der pure Luxus. Bill hatte ihn zu schätzen gelernt. Hier konnte er trainieren, kämpfen und entspannen – wenn sich gerade keine andere Möglichkeit dazu bot. Die Programme, die er wählen konnte, waren vielfältig und zum Teil recht exotisch. Was weniger an seinem eigenen Geschmack lag als daran, dass er zwei Jahre lang mit Cane als Co-Piloten unterwegs gewesen war. Cane war durch und durch ein Freak, und er hatte den Speicher des Holoraums mit einigen recht speziellen Programmvarianten gefüttert. Bill grinste. Manchmal vermisste er seinen verrückten Co-Piloten, aber er hatte seine Entscheidung, auf Mockrel zu bleiben, um eine Bar zu betreiben, nachvollziehen können.

Bill zog sein Oberteil aus, warf es in eine Ecke und wählte eine Kampfsimulation. Es war lange her, dass er im Simulator hatte trainieren können. Da es durchaus schmerzhaft war, wenn man von den elektronischen Reizen getroffen wurde, entschied er sich für eine Anfangsstufe. Er schloss die Manschette, über die er seinen Holo-Gegner aktivieren konnte um seinen linken Unterarm. Das Gefühl der Manschette auf seiner Haut war so intensiv, dass er kurz stockte.

Die Wut half ihm, den Moment zu überwinden. 

Nach kurzem Aufwärmen startete er den Kampfmodus und übte einige Attacken und Ausweichtaktiken. Er kämpfte ohne jegliche Waffe, denn er konnte auch mit bloßen Händen effizient töten. Das hatte er mehr als ein Mal getan, denn der Mann, der Bill vernichten wollte, war mächtig und spürte ihn immer wieder auf. Bill hatte niemals geplant, als Outlaw zu leben. Ständig auf der Flucht! Er hatte ein verdammter Flottenpilot werden wollen! Er hatte alles dafür gegeben, selbst seinen Arsch, stellte er ironisch fest. Und was hatte er bekommen?

Zwei Menschen, die er geliebt hatte, waren wegen ihm umgebracht worden. An seinen eigenen Händen klebte Blut, und er wurde von einem der mächtigsten und skrupellosesten Männer der interstellaren Jurika gejagt. Das Resümee war erschreckend. Wenn die Mirilaner nicht so verdammt friedfertig wären, dann wäre er mittlerweile tot. Bill wusste, dass es einen Auslieferungsantrag der Jurika gegeben hatte, den die Mirilaner abgelehnt hatten.

Seine Schläge und Tritte kamen immer konzentrierter und gezielter.

Das Geräusch der sich öffnenden Tür ließ ihn aufschauen. Rayk hatte den Holoraum betreten.

„Störe ich?“

Bill stoppte seinen virtuellen Gegner, bevor der ihn treffen konnte. Er wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht.

„Nein. Gibt’s was Wichtiges?“

„Was dagegen, wenn wir kämpfen?“

Überrascht sah Bill Rayk an. Damit hatte er nicht gerechnet. Er schaltete den Holo-Kämpfer ab und wandte sich Rayk zu.

„Ohne Waffen?“

Rayk nickte und legte seine Oberbekleidung ab. Wie Bill war er nun nur noch mit einer eng anliegenden Hose bekleidet, und Bill ließ seine Blicke wohlwollend über Rayks glatten, muskulösen Oberkörper gleiten. Im Gegensatz zu ihm wirkte Rayk schmal, aber nicht mager. Er unterdrückte den Impuls, seine Hand über Rayks Haut gleiten zu lassen, von der er wusste, wie samtig sie sich anfühlte.

„Also?“ Auffordernd ging Rayk in Kampfstellung.

„Sollen wir vorher die Regeln abklären?“, fragte Bill amüsiert.

„Sind die nicht klar?“

Bill lachte rau. „Wenn du meinst ...“

Sie umkreisten einander, bis Rayk als Erster vorstieß. Beiden wurde schnell bewusst, dass sie einen ähnlichen Kampfstil bevorzugten. Bill war überrascht, wie schnell Rayk seine Attacken parierte. Er bewegte sich elegant wie ein Tänzer, wich geschickt aus und griff blitzschnell wieder an. Sie beide landeten Treffer, aber weder er noch Rayk gaben nach. Bill ahnte, dass Rayk nicht aufgeben würde. Er erwischte Rayk mit einem gezielten Tritt am Rücken, doch der stöhnte nur kurz auf und griff erneut an. Verbissen kämpften sie weiter gegeneinander, nicht um sich ernsthaft zu verletzen – sondern um den anderen zu bezwingen.

Rayk war stark und wendig. Er bekam ihn einfach nicht zu packen, ohne eine schwere Verletzung seines Gegners zu riskieren. Jetzt wich Rayk zurück und nahm dann eine Ausgangsposition ein, die Bill verdammt bekannt vorkam. Es war eine Kampfstellung aus dem Go’Ri, das auf der Flottenakademie gelehrt wurde.

Die Erkenntnis ließ Bill stutzen und er war einen Augenblick lang unaufmerksam. Einen winzigen Moment. Er spürte seinen Fehler schon, bevor Rayk ihn aushebelte und sie gemeinsam zu Boden gingen. Bill entspannte instinktiv seine Muskeln, um den Fall zu dämpfen. Er landete auf dem Bauch, sein Kinn schlug schmerzhaft auf dem Boden auf. Rayk hielt seine Handgelenke mit festem Griff über seinem Kopf umklammert.

Keuchend lagen sie aufeinander, Bill fühlte Rayks rasenden Puls, seine scharfen Atemzüge, den festen Körper, der ihn am Boden hielt. Er roch Rayks frischen Schweiß und seinen eigenen unverkennbaren Geruch und sofort begann sein Schwanz zu reagieren. Er selbst war außer Atem, wütend über die Niederlage und seine körperliche Reaktion. 

„Na, willst du deinen Besitzanspruch erneuern?“

Rayk stieß ein Zischen aus und sprang sofort auf, als hätte er sich verbrannt. „Glaubst du, ich will dich vergewaltigen?“

Wutschnaubend drehte er sich um und verließ den Holoraum.

„Hab ich das gesagt?“, brummte Bill und kam ebenfalls auf die Beine. Seine Muskeln zitterten, und er war so hart, dass es fast schmerzte. Seit wann erregte ihn eine Niederlage? Und warum floh Rayk vor ihm? Oder war er vielleicht auf einmal uninteressant geworden? Der Gedanke versetzte ihm einen Stich. Konnte das sein? Rayk hatte ihn ein Jahr lang mit begehrlichen Blicken gemustert. Da war etwas zwischen ihnen, zumindest eine heftige körperliche Anziehung – warum benahm sich Rayk also so unterkühlt? Oder nahm der Mirilaner ihm seine kleine Rache übel? Er hatte eigentlich den Eindruck gehabt, dass Rayk es durchaus genossen hatte.

Jetzt hatte Rayk so eilig den Raum verlassen, dass er nicht mal seinen Sieg auskosten konnte.

„Wenigstens hast du nicht gesehen, wie geil du mich machst“, knurrte Bill, griff nach seinem Hemd und verließ den Übungsraum ebenfalls.

 

Gegen 11.00 Uhr ZdP des dritten Tages erreichten sie die Umlaufbahn von Konvul.

Als Bill sich ein wenig drehte, hörte er, wie seine Gelenke knackten. Er hatte sich zu lange nicht bewegt, war wieder mit den Gedanken bei seinem unnahbaren Besitzer, der überhaupt keine Anstalten machte, sich ihm erneut zu nähern. Verdammt, wir haben uns häufiger berührt, als ich noch inhaftiert war, dachte Bill ärgerlich, schob die Gedanken dann allerdings mit Nachdruck beiseite. 

„Konvul ist auf Sichtweite. Willst du Kontakt aufnehmen?“

Direkt hinter ihm erklang ein angespanntes: „Ja.“

Rayk trat an ihm vorbei und ließ sich geschmeidig auf den Sitz gleiten.

Er stellte einen Funkkontakt her.

Rayk hatte die meiste Zeit vor dem Rechner verbracht und sich ans E-Brain gehängt, um zu recherchieren. Wahrscheinlich kannte er die Kultur der Konvulianer nun besser als jeder andere Nicht-Konvulianer. 

Bill hatte sich ebenfalls informiert, und das war gar nicht so einfach gewesen. Konvul gehörte nicht zum großen Planetenverbund, zu dem die Erde und auch Mirilan gehörten. Das irritierte Bill, wenn es auch den Vorteil hatte, dass er auf Konvul nicht gesucht wurde. Die interstellare Jurika, das hohe Gericht, war nämlich ein Teil des großen Planetenverbunds und hatte keine Befugnisse außerhalb dieses Bündnisses. 

Über Konvul gab es verhältnismäßig wenige Informationen, die frei zugänglich waren. Rayk hatte während seiner Recherche geheime Quellen angezapft, wie Bill mitbekommen hatte. Sein E-Brain speicherte alle aufgerufenen Dateien.

Die Konvulianer waren ein Volk mit hohem Aggressionspotenzial. Immer wieder hatte es Kämpfe gegeben, Angriffe, Überfälle auch in Richtung des Planetenverbundes, die eindeutig auf das Konto der Konvulianer gingen.

Doch welches Interesse hatten die Konvulianer an Mirilan, das drei Tagesreisen entfernt lag? Was hatten die Mirilaner, was Konvul brauchte? Gab es auf Mirilan seltene Bodenschätze? Warum wollten sie persönlich mit einem mirilanischen Gesandten sprechen? Es musste wichtig sein, denn immerhin hatten sie Mirilan gleich mit einem Angriff gedroht. 

„C.I. Rayk von der Spaceangel erbittet Landeerlaubnis. Wir kommen als Gesandte von Mirilan.“ Rayk nutzte Stellano, die allgemein anerkannte Sprache des Planetenverbundes, da die Konvulianer diese ebenfalls beherrschten.

„Die Landeerlaubnis wird erteilt. Bitte warten Sie, bis wir Ihr Schiff erfasst haben und schalten Sie den Antrieb aus. Die Landung wird automatisch eingeleitet.“

Bill zog eine Grimasse. „Hoffentlich wird mein Schiff nicht beschädigt“, murmelte er, schaltete aber brav den Antrieb aus.

„Nervös?“, fragte er in Rayks Richtung. Der Mirilaner strahlte eine seltsame Unruhe aus.

„Ich habe nicht das Gefühl, dass wir ein Abkommen aushandeln können“, sagte er schließlich.

„Jetzt warte doch erst mal ab und hör dir an, was sie wollen.“

Rayk starrte ihn an. „Sie haben an ihre Einladung gleich die Drohung angehängt, dass sie uns angreifen wollen! Und du weißt, dass die Konvulianer über die entsprechenden Waffen verfügen, um Mirilan einzunehmen. Was können sie also wollen?“

Bill zuckte mit den Schultern.

„Sie wollen unseren Planeten! Wahrscheinlich, weil Mirilan am Rande des Planetenverbunds liegt – ideal für die Stationierung von Waffensystemen. Unsere Lebensbedingungen werden sich nicht gerade verbessern, wenn eine derart barbarische Rasse unsere Zivilisation übernimmt. Das sollte selbst dir klar sein!“

Rayks Augen blitzten vor Wut, was Bill ungemein attraktiv fand.

„Vielleicht hätten wir vorher noch eine Runde spielen sollen … das hätte dich lockerer gemacht“, brummte Bill und sah Rayk lauernd an.

Doch dieser zog nur überrascht die Augenbrauen nach oben, bis ihm offensichtlich klar wurde, was Bill meinte.

Sein Gesicht verschloss sich, und mit einem Mal wirkte er kühl und sehr abweisend.

Bill seufzte unhörbar. Bald würden sich ihre Wege trennen, aber vorher würde er seinen Elben noch einmal ins Bett zerren. Soviel stand fest.

 

Der Landeleitstrahl erfasste die Spaceangel, und sie wurden auf eine riesige graue Landefläche geleitet.

Das prasselnde Geräusch auf der Außenhülle der Spaceangel war ungewohnt – es regnete in Strömen. 

„Shit Wetter“, brummte Jandor. „Und alles so grün – wie im Dschungel.“

„Die Regenwahrscheinlichkeit auf Konvul beträgt zu dieser Zeit 100 Prozent“, referierte Rayk.

Sie spürten beide das Aufsetzen der Maschine.

„Warum lassen die uns dann draußen landen?“

„Möglicherweise wird der Empfang nicht ganz so herzlich, wie du es gewöhnt bist“, sagte Rayk ironisch.

Jandor grinste breit, statt sich auf ein Wortgefecht einzulassen. Er schien so gelassen, dass Rayk sich gern kurz angelehnt hätte. Er spürte das irrwitzige Verlangen, Jandors starken Arm um seine Schultern fühlen zu wollen. Vielleicht hätte ihm das ein wenig Kraft gegeben? Doch irgendetwas hielt ihn davon ab und so widerstand er dem Bedürfnis. Natürlich hatte er Jandors begehrliche Blicke gesehen, Jandor hielt sich damit auch nicht zurück. Aber Rayk war verunsichert, und je länger er über seinen neuen Besitz nachdachte, desto schwieriger war es, einfach seinen Gefühlen nachzugeben. So hatte es während des gesamten Fluges nicht mehr als Blicke und kurze, eher versehentliche Berührungen gegeben. Bis auf ihren Kampf … als Jandor unter ihm gelegen hatte, sein Rücken mit den seltsamen Tätowierungen nass vom Schweiß, sein Atem, der stoßweise seinen Brustkorb dehnte … Da wäre er fast schwach geworden. Es hatte sich so gut angefühlt, seinen Körper zu spüren. 

Aber Jandors Kommentar hatte ihn davon abgehalten. Er war sich ziemlich sicher, dass Jandor ihn verachtete, weil er ihn so deutlich auf die Besitzverhältnisse hingewiesen hatte. Vielleicht war Jandor tatsächlich davon ausgegangen, dass Rayk ihn mit Gewalt nehmen wollte?

Rayk befand sich in einer Zwickmühle: Er empfand viel mehr für Bill Jandor, als er sollte, aber er wollte ihm auf keinen Fall nachlaufen. Wenn Jandor bemerkte, wie es um Rayk stand, dann würde er das gnadenlos ausnutzen.

Abgesehen davon hatte er einen wichtigen Auftrag, bei dem er auf keinen Fall versagen durfte.

„Bereit für die Wölfe?“, fragte Jandor spöttisch.

„Sie sind keine Wölfe.“ Rayk hörte, wie matt sein Widerspruch klang. Sie sind keine Wölfe und ich bin kein Elb!

„Hast du gelesen, dass sie rohes Fleisch essen? Vielleicht wollen sie Mirilan einnehmen, weil sie glauben, ihr seid ein leckeres Volk ...“

Rayk sah ihn böse an. „Jetzt hör auf – das Empfangskomitee steht schon an der Tür.“

Jandor lachte leise und beugte sich zu ihm. „Ich hoffe, du bist gut bewaffnet.“

Sein Flüstern und seine Nähe jagten eine Gänsehaut über Rayks Rücken.

„Sie werden uns die Waffen gleich abnehmen. Was ich brauche, ist mein Verstand“, erklärte er steif.

„Bleibt zu hoffen, dass du den beisammenhast.“ Jandor grinste ihn an und in seinen nebelgrauen Augen leuchtete es. Er freute sich ganz offensichtlich auf die erste Begegnung.

Beim Himmel, hoffentlich war es die richtige Entscheidung, den unberechenbaren Captain mitzunehmen.

Jandor öffnete die Einstiegsluke seines Raumschiffes mit einem Knopfdruck.

 

Das Empfangskomitee war selbst für Bill beeindruckend. Es bestand aus vier bis an die Zähne bewaffneten Kriegern. Und in diesem Fall konnte man die Zähne der vier Bewaffneten ebenfalls zu den Waffen rechnen. 

Sie maßen alle über zwei Meter, wirre, dunkle Haare hingen ihnen in unterschiedlich langen Strähnen über den Rücken – was natürlich auch am unaufhörlichen Regen liegen konnte.

Bills Augen huschten über das mit schwarzer Farbe bemalte Gesicht des ersten Konvulianers, der sich nun ihrem Kreuzer näherte. Mehrere kleine, goldene Ringe zierten die Nasenwurzel des Mannes, ebenso wie beide Ohren. 

Die Konvulianer warteten, bis Bill und Rayk das Raumschiff über die Rampe verlassen hatten. Innerhalb kürzester Zeit waren sie vollkommen durchnässt. Doch der Regen schien den Konvulianern nichts auszumachen. Ihre langen, schweren Umhänge waren ebenfalls nass und die schwarzen Stiefel, die ihnen bis zu den Knien reichten, schlammbespritzt.

„Wir begrüßen euch auf Konvul“, sagte der Krieger, der ihnen am nächsten stand, mit dunkel schnarrender Stimme und entblößte sein beeindruckendes Raubtiergebiss. Bill war sicher, dass das kein Grinsen sein sollte.

Er kam noch näher, beugte sich zu Rayk hinüber und streckte dann seine raue Hundezunge nach dem Mirilaner aus. Bill vermutete, dass Rayk alle Haare zu Berge standen, aber er bewegte sich nicht. Langsam glitt die Zunge über den Rand von Rayks rechtem Ohr.

„Ich habe deine Witterung gespeichert, für den Fall, dass wir uns … verlieren“, sagte der Konvulianer knurrend und wandte sich Bill zu, um die Prozedur zu wiederholen.

Als er so nahe kam, wurde Bill eingehüllt in einen Geruchsmantel aus modriger Feuchtigkeit, Erde und nassem Tierfell. Er schnaubte leise und war auf einmal nicht mehr sicher, ob es sich bei den schwarzen Strichen in den Gesichtern um Bemalung handelte oder schlicht und ergreifend um – Dreck!

„Du bist ein Mensch!“, stellte der Konvulianer fest. Sein Blick verdüsterte sich – wenn das überhaupt möglich war.

„Er ist mein Sklave“, beeilte sich Rayk zu sagen. „Er begleitet mich überall hin.“

Brauen zogen sich zusammen und die kleinen Goldringe im Gesicht des Konvulianers klimperten. Bill wurde erneut gemustert.

„Folgt uns und bleibt auf dem Weg, damit ihr nicht einsinkt.“

Bill schlug die Kapuze seines Umhangs über seinen Kopf in der vagen Vorahnung, dass das überhaupt nichts nutzen würde. Weder, um ihn ausreichend vor dem Regen zu schützen noch vor dem, was sie beide hier erwartete.

 

Rayk verbarg seine Gefühle hinter einer Maske von Gleichmut. Er hoffte, dass auch Bill sich unter Kontrolle hatte, aber es war, als würde er Bills Emotionen hinter sich spüren wie kleine Blitze in seinem Rücken. Der Weg, der anfangs noch befestigt war, wurde immer weicher und unwegsamer, sie versanken im matschigen Boden, und mehr als einmal rutschte Rayk – obwohl er durchaus geländegängiges Schuhwerk trug. Einmal prallte er sogar gegen Bill, der ihn im letzten Moment vor dem Fallen bewahrte. Die Konvulianer waren offensichtlich an das Gehen im Schlamm gewöhnt, sie durchpflügten den Untergrund ohne einen unsicheren Schritt.

Der Weg führte zu einem riesigen dunkelgrauen Bau. Mittlerweile war Rayk so nass, als hätte ihn jemand mitsamt seiner Kleidung ins Wasser geworfen. Er war froh, die große Halle betreten zu können, endlich ein Dach über dem Kopf – doch was er hier zu sehen bekam, ließ ihn stocken. Die ganze riesige Halle war gefüllt mit Kriegsschiffen! Größere Versorger standen neben einer unfassbaren Anzahl kleiner wendiger Angriffsraumkreuzer. 

Bill schloss zu ihm auf. „Ich verwette meine Eier, dass diese kleinen Dinger eine irre Reichweite haben“, brummte er hinter Rayk. „Und was man allein von außen an Waffensystemen erkennt, ist der Wahnsinn!“

Rayk nickte. Die Konvulianer waren Krieger – er hatte nicht einen Augenblick daran gezweifelt. Er überlegte, warum sie hier so offensiv ihre Überlegenheit zeigten? 

„Hier entlang!“, wurden sie ungeduldig ermahnt.

Sie durchquerten die Halle und betraten eine Art Palast, wobei die Schlichtheit des Gebäudes dieses Wort kaum zuließ. Die steinernen Gänge waren schmucklos und kühl, alles erschien zweckmäßig.

„Die Jungs sind die Meister des guten Geschmacks“, murmelte Bill, und Rayk hoffte inständig, dass er gleich sein Mundwerk unter Kontrolle hatte.

Vor ihnen wurde eine gewaltige Holztür aufgestoßen, und sie betraten einen Ratssaal. An einem aus dunklem Holz gefertigten Tisch saßen mindestens zehn weitere Konvulianer, die ihnen entgegen starrten. 

Zwei von ihnen erhoben sich und traten näher. Der eine ein Hüne, der Rayk um mindestens eineinhalb Köpfe überragte, der andere ein wenig zierlicher, weniger muskulös, doch nicht minder beeindruckend.

Beide trugen sie die schwarzen Haare so lang und strähnig wie die Krieger, die sie hergeleitet hatten. Ihre Gesichter waren ähnlich schwarz bemalt, goldene Ringe zierten Nasen, Ohren und Augenbrauen.

Da die beiden Männer keine Umhänge trugen, konnte er sehen, dass ihre Kleidung aus einer Art lederner Rüstung bestand: breite, miteinander vernietete Lederbänder über ihren nackten, glatten Oberkörpern und eine grobe Mischung aus Rock und Hose, die ihre kurzfelligen Beine nicht einmal zur Hälfte bedeckte. Rayk fand die Kombination faszinierend und gleichzeitig archaisch. Wie so vieles an der Kultur dieses Volkes schien es zwei ganz unterschiedliche Entwicklungsebenen zu geben, die kaum miteinander zu vereinbaren waren. Er war mehr als gespannt darauf, wie sich ihre Gespräche entwickeln würden.

Es gab einen kurzen Austausch zwischen den Kriegern und den beiden Konvulianern, die ihnen entgegen gekommen waren. Und was Rayk aus den raschen konvulianischen Sätzen heraushören konnten, behagte ihm gar nicht.

„Du bist C.I. Rayk?“ Die donnernde Stimme des großen Konvulianers fegte ihn fast um.

Rayk nickte. „Und mit wem haben wir die Ehre?“

„Ich bin Vorgen, der Warlord der Konvulianer.“ Er zeigte auf den kleineren Mann neben sich. „Mein Sohn, Corbain.“

Rayk neigte höflich, aber keinesfalls unterwürfig den Kopf. Er wollte von Anfang an klarstellen, dass sie ebenbürtige Gesprächspartner waren. Zumindest war das sein Plan.

Vorgen musterte ihn von oben bis unten. „Du hast ein gutes Gesicht. Gute Größe.“ Der konvulianische Warlord sprach Stellano mit einem seltsamen Akzent, doch klar verständlich. Allerdings fragte Rayk sich, ob er diese letzte Aussage Vorgens richtig verstanden hatte.

„Was macht der Mensch hier?“ Abwertend sah Vorgen Richtung Jandor.

„Er ist mein Sklave. Er begleitet mich“, wiederholte Rayk.

Vorgen trat einen Schritt zurück und bellte seinem Sohn etwas zu.

„Sie glauben es nicht“, zischte Rayk.

„Woher willst du das wissen?“, fragte Jandor leise zurück.

„Ich beherrsche ihre Sprache!“, knurrte Rayk. „Und jetzt tu bloß, was ich sage!“

Vorgen beugte sich ein wenig hinunter, um Jandor zu betrachten. „Er sieht eher aus wie ein Soldat. Beweise mir, dass er ein Sklave ist.“

Rayk setzte einen überheblichen Gesichtsausdruck auf. „Wenn er ein Krieger wäre, würde er sich kaum so etwas gefallen lassen.“ Mit einer geschmeidigen Bewegung drehte er sich und schlug Jandor ins Gesicht. Der kurze verletzte Ausdruck in Jandors nebelgrauen Augen versetzte ihm einen Stich. Er hatte keine Wahl.

„Runter auf die Knie!“, befahl er schneidend.

Jandor zögerte keinen Moment und sank unterwürfig auf den Boden.

Rayk suchte Vorgens Blick und hielt ihn. Der Warlord schien zufrieden.

„Dein Lustsklave?“ Amüsiert zog er die Oberlippe über seinen Raubtierzähnen zurück, als würde er etwas wittern.

Rayk schob dem knienden Jandor zwei Finger in den Mund. „Mein Sklave für alles“, behauptete er emotionslos.

Als Jandor allerdings begann an seinen Fingern zu saugen, war es für einen Moment fast vorbei mit seiner Selbstbeherrschung. Er entzog Jandor die Finger und gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.

„C.I. Rayk, lass den Sklaven dort knien und komm an den Tisch. Wir wollen dir mitteilen, welches Abkommen wir mit Mirilan abschließen werden.“

Als Rayk näherkam, wurde er von Vorgen am Arm herangezogen. Wieder fand eine lange raue Zunge den Weg in sein Gesicht. Er hielt ganz still und versuchte, nicht zu atmen. Der strenge Geruch der Konvulianer war nicht sehr angenehm.

„Du bist schön für einen Mirilaner, C.I. Rayk – aber ein Mann.“

Rayk nickte kurz und überlegte, was dieser kryptische Satz bedeuten konnte.

„Schau dir Corbain an. Erkennst du ihn?“

Verdutzt schüttelte Rayk den Kopf und musterte den jungen Mann erneut. Er wirkte ein wenig feingliedriger als sein Vater. Rayk war sicher, dass er den jungen Krieger noch niemals zuvor gesehen hatte.

„Er ist zur Hälfte wie du. Kannst du das nicht sehen?“

Rayk fragte sich, was Vorgen damit meinen könnte. War Corbain zur Hälfte Mirilaner? Konnte das sein?

Er wurde zu dem massiven Tisch gewunken.






 

Bills Knie schmerzten, aber er rührte sich nicht. Wie lange wollten die wohl noch reden? Er sah an Rayks Gesicht, dass dessen Laune ebenfalls auf einem Tiefpunkt war.

Leider konnte er nicht alles hören, was gesprochen wurde, aber auch so konnte er sich ein gutes Bild der Ausgangslage machen. Eigentlich schien die Situation gar nicht so ausweglos, wie Rayk angenommen hatte. Die Konvulianer brauchten die Hilfe der Mirilaner – dass sie gleich einen Angriff angedroht hatten, falls die Mirilaner nicht kooperierten, zeigte nur, wie wichtig die Zusammenarbeit mit Mirilan war.

Mit versteinertem Blick stand Rayk schließlich auf.

„Du hast Zeit, über das Angebot nachzudenken“, sagte Vorgen. „Bis dahin bist du Gast auf Konvul.“ Er warf einen undeutbaren Blick auf Bill. „Mit deinem Sklaven ...“

 

Bill kam auf die Beine und ignorierte das unangenehme Ziehen. Er war davon ausgegangen, eine wichtigere Rolle bei den Verhandlungen einzunehmen, als die des ergebenen Dieners.

Sie folgten einer konvulianischen Wache durch die langen Gänge, weiter hinunter. Die Gänge wurden enger, fast höhlenartig, und die Beleuchtung ließ ebenfalls zu wünschen übrig.

Bill fühlte sich nicht recht wohl in seiner Haut. Die Enge, die Dunkelheit jagten ihm einen Schauer über den Rücken. Wenigstens war seine Kleidung mittlerweile fast getrocknet. Trotzdem hätte er den Weg durch den Regen gern erneut in Kauf genommen, um zurück zu seinem Schiff zu gelangen, statt ein konvulianisches Quartier zu beziehen. Die Option bestand offensichtlich nicht.

„Wir bringen euch das Essen auf das Quartier“, wurden sie informiert. „Ihr könnt euch frei bewegen.“

Rayk nickte dem Konvulianer zu.

Fasziniert sah Bill zu, wie sich die steinerne Tür mit einem unfassbar leisen, elektronischen Summen schloss. Als er sich Rayk zuwandte, erkannte er an dessen Haltung, wie angespannt er war.

Einen Moment lang starrte Rayk auf die Tür, dann brach es aus ihm heraus: „Ich glaub das nicht! Diese unfassbar arroganten …!“ Ihm fehlten offenbar die Worte.

Bill hatte Rayk noch nie so aufgebracht erlebt. Seine schmalen Nasenflügel bebten, und in seinen schwarzen Augen loderte der Zorn.

„Für was halten die sich? Keine mirilanische Frau würde mit einem von diesen … diesen ...“

„Wolfziegen?“, schlug Bill amüsiert vor. „Höhlenwesen?“

„Diesen Barbaren ein Kind zeugen …!“

Bill verkniff sich ein Grinsen. Corbain war seiner Meinung nach recht gut gelungen, aber das wollte er Rayk nicht jetzt auf die Nase binden.

Rayk starrte ihn an, als hätte er seine Gedanken gelesen. Er ließ sich auf einen der riesigen dunklen Sessel sinken, um gleich wieder aufzuspringen.

„Mir muss etwas einfallen. Wir haben Zeit, und ich habe die Zusage, dass wir eine sichere Verbindung nach Mirilan über die Candewas Satelliten bekommen.“

Er tigerte durch den Raum, während Bill die Zeit nutzte, um sich umzusehen. Ihr Quartier bestand aus einem großen Raum mit unbequem wirkenden Sesseln und einer breiten Liegemöglichkeit. Eine weitere Tür führte wahrscheinlich zu einer Art von Badezimmer, obwohl er nicht sicher war, dass die Konvulianer häufig davon Gebrauch machten. 

„Die Konvulianer haben ein Problem ...“ Rayks Gemurmel unterbrach Bills Betrachtungen.

„Wenn du mich fragst, haben sie mehr als ein Problem!“ Bill starrte auf seine dreckverkrusteten Stiefel. „Sie wohnen auf einem verdammten Matschplaneten, sie riechen streng, sie haben keinen Geschmack und sie werden aussterben, wenn sie nicht bald einen guten Plan haben.“

Rayk bedachte ihn mit einem warnenden Blick. 

Aber Bill ließ sich nicht von seiner Analyse abbringen. „Ihr Mirilaner habt jetzt das Problem, dass ihr genetisch kompatibel zu sein scheint – was mir persönlich arg zu denken geben würde ...“ Er konnte es einfach nicht lassen, Rayk zu ärgern.

„Willst du mich provozieren?“

Bill grinste unschuldig.

„Lass das lieber. Sonst überleg ich es mir und gehe auf den Vorschlag dieses einen Konvulianers ein.“

„Welchen Vorschlag?“

„Dich ihm für ein paar Stunden zu überlassen!“

„Wer wollte das?“

„Ich glaube, er hieß Goyru. Er war bei unserem Empfangskomitee dabei.“

Bill runzelte die Stirn. Er war ziemlich sicher, dass Rayk das nicht tun würde.

Der begann wieder herumzulaufen. „Die Konvulianer brauchen also mirilanische Frauen, um ihre Art zu erhalten. Doch es wird keine Frau aus unserem Volk geben, die sich dazu bereit erklären würde! Wer würde schon freiwillig hierherkommen? Und wenn wir nicht auf die Forderungen eingehen, greifen die Konvulianer uns an. Bei allen Himmeln, die können doch unmöglich glauben, dass wir die Frauen unseres Volkes zu so etwas zwingen, diese unzivilisierten …!“

Bill stoppte Rayk, indem er ihn an der Schulter zu sich herumwirbelte. Er nutzte den Überraschungsmoment, schlang seine Arme fest um den schlanken Körper und eroberte Rayks Mund mit einem harten Kuss. Rayk stöhnte leise und versuchte nicht, sich aus dem Griff zu befreien. Stattdessen öffnete er bereitwillig die Lippen und ließ Bills Zunge seinen Mund plündern. 

Ihre Körper pressten sich aneinander, und Bill spürte Rayks harten Schwanz an seinem Bauch. Ganz leicht rieb er sich an ihm, genoss die Hitze, die in Wellen durch seinen Körper pulsierte.

Als er schließlich von Rayk abließ, stieß der ein sehnsüchtiges Seufzen aus. Ein wenig verwirrt sah er Bill an.

„Was sollte das jetzt?“

Bill lächelte. „Du siehst unheimlich heiß aus, wenn du wütend bist … und als dein Lustsklave brauche ich noch etwas Übung, was meinst du?“

Rayks Augenbrauen zogen sich zusammen und auf seiner Stirn entstand eine tiefe Falte. „Ich hatte keine Wahl. Sie scheinen nicht sehr gut auf Menschen zu sprechen zu sein. Wäre es dir lieber gewesen, sie hätten dich zum Abendessen verspeist?“

„Ah, glaubst du, sie essen Menschen lieber als Mirilaner?“, warf Bill grinsend ein. „Aber lass nur – mein kleiner Ausflug auf die Knie hat mir eine erstaunliche Erkenntnis gebracht.“

„Welche? Dass du dich gern unterwirfst?“, fragte Rayk spöttisch.

Bill zögerte kurz, um über Rayks Frage nachzudenken. Er wusste, dass Rayk dieses Zögern bemerkte, eine Antwort hatte er nicht parat. Stattdessen sagte er: „Während ich an deinen Fingern lutschen durfte, habe ich gesehen, wie Vorgens Sohn uns angestarrt hat. Er war ganz hingerissen von deiner kleinen Vorstellung. Vielleicht zeigst du ihm noch einmal, dass du der Herr bist – ich bin ziemlich sicher, dass der Kleine darauf steht.“

Rayk zuckte mit den Schultern. „Gut, vielleicht mag er Männer. Wie soll uns das helfen?“

„Du musst dich mit ihm verbünden. Corbain ist der Sohn des Warlords und er ist zur Hälfte Mirilaner. Damit spielt er eine Schlüsselrolle in diesem System. So, wie er uns angestarrt hat, könnte ich mir vorstellen, dass er nicht scharf darauf ist, die Fortpflanzungspläne seines Vaters umzusetzen. Vielleicht kannst du mit ihm besser verhandeln?“

Rayk ließ sich auf den Sessel zurückfallen. 

Ohne weiter darüber nachzudenken, ließ Bill sich auf Hände und Knie sinken und kroch auf Rayk zu. Er sah, wie Rayks Augen sich weiteten. Erwartungsvoll und angespannt. Bill schmiegte sich zwischen Rayks feste Oberschenkel, schob sie auseinander, fühlte, wie Rayks Härte sich ihm entgegen reckte. Mit geschickten Fingern öffnete er die Knöpfe von Rayks Hose, griff hinein und holte Rayks Schwanz und seine harten Bälle aus ihrem Versteck. 

Rayk stöhnte wohlig, das Geräusch schickte einen angenehmen Schauer durch Bills ausgekühlten Körper und verursachte ein fast schmerzhaftes Ziehen in seinen Lenden. Ganz vorsichtig tippte er mit der Zunge gegen die Spitze von Rayks Schwanz und probierte die ersten Tropfen, die wie Perlen aus der winzigen Öffnung traten.

Ein seltsames Geräusch ließ ihn zusammenzucken. 

Rayk richtete sich hastig auf. „Da ist jemand vor der Tür.“ Seine Stimme klang belegt. Ein wenig unwillig schloss er seine Hose und stemmte sich aus dem Sessel.

„Mach auf, vielleicht ist es das Essen“, sagte Bill und versuchte, die brennende Lust aus seinen Gedanken zu verbannen. „Hoffentlich lebt es nicht mehr ...“

Doch es war nicht das Essen – es war Corbain. Der Sohn von Warlord Vorgen.

„Wenn man vom Teufel spricht“, brummte Bill.

„Was hat dein Sklave gesagt?“

„Beachte ihn nicht“, Rayk wechselte automatisch in Stellano.

„Das fällt mir schwer“, gab Corbain mit einem Seitenblick auf Bill zu.

Der verbarg ein selbstgefälliges Grinsen. Er wusste, dass er recht gehabt hatte.

Der junge Konvulianer wirkte deutlich unsicherer als noch eben im Schatten seines mächtigen Vaters.

„Schickt dein Vater dich?“

„Nicht direkt.“ Corbain schüttelte den Kopf, sodass seine langen, strähnigen Haare ihm ins Gesicht flogen. Er starrte Rayk und Bill an, wusste offenbar nicht, wie er beginnen sollte.

„Ich muss mit dir reden“, sagte er schließlich zu Rayk. „Aber nicht hier … Komm mit. Ich will dir etwas zeigen.“

Rayk winkte Bill, ihm zu folgen, und gemeinsam verließen sie das Quartier.

 

Corbain führte sie noch weiter ins Erdreich, bis Rayk sicher war, jede Orientierung in den labyrinthartigen Gängen verloren zu haben. Er fragte sich, was der junge Konvulianer mit ihm besprechen wollte.

„Es geht um die Pläne meines Vaters“, begann er schließlich vorsichtig. „Wir brauchen dieses Abkommen! Sonst hat unser Volk keinerlei Überlebenschance. Es gibt immer weniger Frauen unter uns, unsere Nachkommen sind fast alle männlich. Das ist ein großes Problem. Seit Jahren suchen wir nach einer Lösung … Die Stimmung wird schlechter … gereizter.“

„Ah, verstehe. Keine Frauen, keine Nachkommen, kein Sex?“, schlussfolgerte Rayk. „Oder verschafft ihr euch gegenseitig ein wenig Erleichterung?“

Corbain sah ihn erschrocken an. „Ich … wir ...“

Er drehte sich abrupt um und setzte seinen Weg fort. Seine Schritte wurden länger, und Rayk und Bill mussten sich beeilen, um ihm folgen zu können.

„Wo der uns wohl hinbringt“, murrte Bill, der direkt hinter Rayk ging.

„Warum spricht dein Sklave kein Stellano? Will er nicht, dass ich ihn verstehe?“, fragte Corbain mit deutlich ärgerlichem Unterton.

„Der hat Ohren wie ein Wolf“, stellte Jandor fest. „Und Hörner wie eine ferodoische Bergziege ...“

„Bill! Jetzt halt den Mund“, fauchte Rayk.

„Dein Sklave ist ganz schön vorlaut“, bemerkte Corbain, der stehen geblieben war und sie beide aufmerksam betrachtete.

Rayk starrte Bill an. „Ich glaube, er braucht mal wieder eine Disziplinierung.“

„Ja? Was tust du, damit er dir gehorcht?“, fragte Corbain neugierig – auch wenn er sich bemühte, diese Frage nebensächlich klingen zu lassen.

Rayk starrte Bill an, und der hielt mühelos seinen Blick. „Sag ihm, was er hören will“, flüsterte Bill. „Zeig ihm, dass du mein Herr bist.“

„Das liegt mir nicht“, zischte Rayk unwillig.

Bill stieß ein belustigtes Schnauben aus, das Rayk ärgerte. Du wirst dich noch wundern!

„Ich lasse ihn meinen Schwanz lutschen“, sagte er also zu Corbain. „Und danach nehme ich mir seinen hübschen, festen Arsch vor.“

Er sah, wie der Konvulianer schluckte. „Du schlägst ihn?“

„Oh nein.“ Rayk lächelte kühl. „Ich ficke ihn.“

Trotz Corbains Kriegsbemalung erkannte Rayk, wie sein Gesicht einiges an Farbe verlor.

„Würdest du das auch gern?“

Bill stieß ein leises, warnendes Geräusch aus. Aber Rayk fügt hinzu: „Es mit einem Mann treiben? Ist dir das hier nicht gestattet?“

Corbains Gesicht war bar jeglichen Ausdrucks. Als er weiterging, wirkte es fast wie eine Flucht. 

Doch vor sich selbst kann er nicht davonlaufen. 

„Ich dachte schon, du bietest mich ihm an“, grollte Bill ganz dicht hinter ihm.

Rayk wandte sich um. „Wolltest du das nicht?“

Bevor Bill irgendetwas erwidern konnte, setzte er sich ebenfalls in Bewegung und schloss zu Corbain auf „Wohin führst du uns eigentlich?“

„Zu den warmen Quellen“, murmelte der. „Es ist schön da und man kann ungestört reden. Ich weiß, ihr haltet uns für unkultiviert und denkt, dass wir im Dreck und Schlamm leben.“ Er straffte sich. „Aber ich glaube, ihr wisst zu wenig über Konvul.“

Rayk seufzte. „Ich bin gern bereit, mehr über deinen Planeten zu erfahren.“

„Wer weiß, welche überraschenden Neuigkeiten wir erfahren“, ergänzte Bill deutlich hörbar aus dem Hintergrund. 

Corbain blieb wie angewurzelt stehen und wirbelte herum. „Hör auf zu spotten, Sklave! Ich rieche jede deiner verdammten Emotionen, egal, in welcher Sprache du sprichst!“ Seine Oberlippe zog sich ein wenig zurück und entblößte das gefährliche Raubtiergebiss.


Rayk hob in einer beschwichtigenden Geste die Hände. „Zeig uns die Quellen … kann man dort baden?“

Corbain beruhigte sich ein wenig. „Ja.“






Es dauerte nicht mehr lange, da hörten sie deutliches Rauschen. Warme Feuchtigkeit lag in der Luft.

„Wir sind gleich da“, informierte Corbain sie. Der Gang, den sie entlangliefen, war jetzt nahezu naturbelassen. Fackeln flackerten in Wandhalterungen. 

Der Höhlentunnel öffnete sich direkt vor ihnen zu einer großen Grotte mit kristallklarem Wasser.

„Das Wasser läuft dort an den Wänden hinunter. Es erwärmt sich durch das heiße Vulkangestein.“

Tatsächlich war es in dieser Grotte angenehm warm. 

„Warum baut ihr die Gänge nicht weiter aus?“, fragte Rayk. Wenn es auf Mirilan so etwas geben würde, hätten die Architekten längst eine Wellnessoase daraus gemacht.

„Wir sind sehr verbunden mit der Natur, die uns umgibt. Es ist unsere Tradition, möglichst viele Dinge so zu belassen, wie sie sind“, erklärte Corbain.

„Aber eure Waffensysteme, eure Raumschiffe – das ist alles hoch entwickelt“, wandte Rayk ein.

Corbain stieß ein Geräusch aus, das einem Lachen sehr nahe kam.

„Natürlich. Wir sind Krieger! Und wir sind nicht rückständig. Wir handeln mit Waffensystemen – allerdings nicht im Planetenverbund. Auch wenn Konvul uns nahezu alles bietet, um zu überleben, es gibt durchaus Dinge, die wir importieren.“

„Aber keine Frauen?“

Corbains Gesicht verdunkelte sich schlagartig. „In den vergangenen Jahren hat mein Vater eine Menge versucht, um unser Problem zu lösen“, zischte er. „Es konnte kein einziger Mischling gezeugt werden, der überlebensfähig war.“

„Warum habt ihr dann nicht gleich versucht, Kontakt zu uns herzustellen?“, fragte Rayk neugierig. „Ihr wusstet doch, dass diese Kombination zumindest ein Mal geklappt hatte ...“

„Es gibt verschiedene Gründe“, sagte Corbain ausweichend. 

„Nenn mir einen!“

„Wir wollten keinen Kontakt zum Planetenverbund.“

Das kann nicht alles sein!

Corbain zog sich sichtlich. „Es gab weitere mirilanische Frauen ...“

Rayk starrte ihn an, da schwang etwas in Corbains Stimme mit. 

„... sie sind während der Schwangerschaften gestorben.“

Mirilanische Frauen … Sklavinnen? Entführte aus den Überfällen?

„Mein Vater wollte das Risiko nicht noch einmal eingehen. Er war sicher, dass es eine andere Möglichkeit gibt.“

„Aber warum wollt ihr es dann wieder versuchen?“, presste Rayk mühsam beherrscht hervor.

„Wir brauchen eure Hilfe! Wir brauchen euer medizinisches Wissen – im Austausch für unsere Waffentechnologien.“

„Davon hat dein Vater aber nicht gesprochen!“

Corbain zog die Oberlippe über den Zähnen zurück – jetzt sah es doch wie ein Grinsen aus, aber ein sehr bösartiges.

„Er ist nicht dazu gekommen. Die Verhandlungen mussten eben abgebrochen werden“, erklärte er.

Rayk verstand gar nichts mehr. Abgebrochen? Aus welchem Grund? Vorgen hatte die Verhandlungen einfach beendet, so jedenfalls war es Rayk vorgekommen.

Corbain kam ganz nah. „Es ist kaum möglich für Konvulianer, sich gegen die Emotionen von anderen Spezies zu schützen. Wir riechen alles, jede Stimmung, jedes Gefühl, jede Regung. Diese Art der Wahrnehmung hat sich in den letzten Jahrzehnten immer weiter entwickelt, und jetzt ist sie zu einem zusätzlichen Problem geworden. Ich bin nicht ganz so empfindlich, was daran liegen könnte, dass ich nur Halbkonvulianer bin. “

Rayk hörte, was Corbain sagte, aber er konnte es noch nicht einordnen. Was bedeutete das? Wie sollte er den Konvulianern gegenübertreten, wenn sie alles, was er fühlte, riechen konnten? Hatte Corbain ihm die Wahrheit gesagt? Oder gehörte diese Offenbarung zu seiner Taktik? Er musste es herausfinden.

Bill unterbrach sein Gedankenchaos.

„Kann man ins Wasser oder gibt’s da drin vielleicht ein Vieh, was einen angreifen könnte?“, fragte Bill in einwandfreiem Stellano, was ihm einen misstrauischen Blick von Corbain einbrachte.

„Da gibt es kein Vieh“, erwiderte er schließlich kopfschüttelnd.

 

Bill hatte das Gespräch zwischen Rayk und Corbain gehört. Wenn es stimmte, was Corbain behauptete, dann kannten sie jetzt den größten Schwachpunkt der Konvulianer. Sie konnten sich nicht mehr vor den Emotionen anderer Völker schützen. Wahrscheinlich ein Grund, warum sie so wenig Kontakt aufnahmen. Er musste darüber nachdenken, welche Vorteile sie daraus ziehen konnten.

Scheinbar unbeteiligt hockte Bill sich an das steinerne Ufer und hielt seine Hand in das klare Wasser – es hatte genau die richtige Badetemperatur. Er bemerkte, dass Rayk nähertrat, und war doch vollkommen überrascht, als der in seine Haare griff und ihn daran schmerzhaft nach oben zwang.

„Lass mich los – ich will jetzt ins Wasser“, fauchte er aufgebracht und hätte sich um ein Haar aus dem Griff befreit.

„Du kannst, wenn du mir vorher beim Ausziehen geholfen hast, Sklave“, erklärte Rayk mit einem süffisanten Grinsen. 

Bill schluckte seinen Ärger herunter. Die Aussicht, zusammen mit Rayk zu baden, war verlockend genug, um sich diese Behandlung gefallen zu lassen. Und da war eine seltsame Veränderung in Rayks Gesicht – wollte er Corbain testen? Wollte er herausfinden, ob Corbain auf diese Situation reagierte?

Also packte er Rayks Umhang, zog ihn ein Stück näher und widmete sich dann mit wachsender Begeisterung den zahlreichen Schnallen und Knöpfen von Rayks traditioneller mirilanischer Kleidung.

Es war ihm egal, dass Corbain sie anstarrte, als er begann, Rayks Hals und seinen Oberkörper mit Küssen zu bedecken und seine Hände über samtige Haut zu schicken. 

Rayks Körper fühlte sich so gut an, so perfekt – Bill konnte kaum lange genug die Finger von ihm lassen, um sich selbst auszuziehen. Sie fielen fast ins Wasser, als sie beide nackt waren. Rayk lachte leise, und dieses Geräusch machte Bill für einen Augenblick sehr glücklich. Es ließ ihn fast vergessen, wo sie sich befanden. Nur noch Rayk zählte, sein fester, schlanker Körper. Sie rieben sich aneinander, Bills Schwanz glitt zwischen Rayks Oberschenkel. Das warme Wasser umspülte sie, schwappte an ihnen hoch, als Bill leichte Stoßbewegungen andeutete. Er war herrlich eingeklemmt zwischen Rayks muskulösen Oberschenkeln.

„Verdammt, Rayk, ich will dich!“

Rayk keuchte atemlos. „Auch wenn du mir das nicht glaubst, ich würde dich gern in mir spüren. Aber du bist der Sklave … der Junge erwartet eine andere Vorstellung.“

„Scheiß auf die Vorstellung“, knurrte Bill etwas unwillig, aber er drehte sich um. Er zog sich an der steinernen Wand ein wenig hoch, seine Füße fanden ausreichend Halt. Er brauchte Rayk jetzt viel näher, in jeder Zelle seines Körpers schien ein Feuer zu brennen, das nur Rayk löschen konnte.

Ich will dich spüren, ganz tief! Eine kurze Erinnerung flackerte in ihm auf, Rayk hatte ihn schon einmal genommen … Da hatte er keine andere Wahl gehabt, und das Verlangen war so schmerzhaft gewesen, dass er es kaum hatte aushalten können. 

Mit den Händen zog Rayk seine Pobacken auseinander, und Bill versuchte, sich zu entspannen. Er fühlte tastende Finger an seiner empfindlichen Öffnung, Finger, die in ihn eindrangen und ihn qualvoll langsam öffneten. Ein tiefes Stöhnen entkam seiner Kehle. Rayk spreizte seine Finger ein kleines bisschen und stieß dann vorsichtig tiefer, bis Bill vor Lust vibrierte.

„Da ist es gut, nicht wahr?“, flüsterte Rayk ihm ins Ohr.

Bill nickte hastig, während kleine Sterne in seinem Schädel explodierten. Er begann zu keuchen, seine Hand wanderte automatisch nach unten, um sich Erleichterung zu verschaffen, aber Rayk verhinderte das energisch.

Die Finger verschwanden, und Bill spürte Rayks Schwanz an seinem geöffneten Eingang.

„Ja … bitte ...“ Er hasste es, wenn seine Stimme so flehend klang, vielleicht würde er sich später darüber ärgern.

Rayk verharrte. „Bitte, was?“, fragte er und leckte ihm über die Schulter, ehe sich seine Zähne in Bills Nacken gruben.

„Bitte fick mich!“ 

Rayks Schwanz war lang und glatt und dehnte ihn noch weiter als seine Finger. Das Gefühl war fast nicht zu ertragen. Bill stöhnte leise und biss sich auf die Unterlippe. Jetzt war Rayk ganz tief in ihm, so wie er sich das gewünscht hatte. Er hielt für einen Moment still, um diese Verbundenheit zu spüren. 

Dann begann Rayk ihn zu stoßen, kurze, kräftige Bewegungen, die Bill fast um den Verstand brachten. Die Stimulation in seinem Inneren war elektrisierend. Aber als seine Selbstbeherrschung aufgab, um zu kommen, umfasste Rayk seine steinharte Erektion direkt an der Wurzel und verhinderte, dass er abspritzen konnte.

Bill knurrte enttäuscht, er hörte das Blut in seinen Ohren rauschen, sein ganzer Körper brannte vor Verlangen. Er war so kurz davor gewesen! Er brauchte es!

Doch Rayk verharrte in ihm, hart und unnachgiebig, bis er sich beruhigt hatte.

In seinem Unterleib pulsierte es, er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Dieser verdammte Elb schaffte es wirklich, ihn vollkommen verrückt zu machen! Er hatte noch nie darum gebettelt, einen Schwanz im Arsch spüren zu dürfen.

Rayk ließ nicht los, als er wieder anfing, ihn zu ficken.

„Ich weiß nicht … wie lange ich das aushalte“, stieß Bill hervor. Er klammerte sich an dem Felsen fest, erschüttert von jedem von Rayks Stößen.

„Dann komm für mich“, raunte Rayk ihm ins Ohr. „Jetzt.“ 

Er ließ Bills Schwanz los und stieß ein letztes Mal tief in ihn hinein.

Der Höhepunkt überrollte Bill und er bemerkte nur noch nebenbei, dass auch Rayk in ihm abspritzte. Seine Muskeln zitterten und seine Arme brannten. Als die letzte Woge seines Höhepunktes über ihn hinwegspülte, ließ er einfach los. Zusammen mit Rayk flog er rücklings ins Wasser.

Prustend tauchten sie wieder auf. Rayk grinste und schüttelte seine kurzen Haare.

Bill wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. Nur langsam beruhigte sich sein Herzschlag.

„Und – bist du nun bereit für Corbain?“

Rayks Worte brachten ihn zurück in die Wirklichkeit. Er erstarrte, warf einen kurzen Blick Richtung Ufer, wo der junge Konvulianer saß und sie mit großen Augen betrachtete. Meinte Rayk das etwa ernst?

„Ich lass mich nicht von so einem Hengst durchnehmen!“

Noch immer spürte er Rayk in sich, er fühlte sich offen und seltsam verletzlich.

Rayk grinste sardonisch. „Willst du etwa behaupten, ich sei keiner?“

Bill hob in einer entschuldigenden Geste die Hände. Rayk war perfekt – in jeder Hinsicht. Corbain hingegen war riesig! Er hatte keine Lust, sich aufreißen zu lassen. Auch wenn er sah, in welchem Zustand Corbain sich befand. Der junge Konvulianer war so geil, dass er seine Erregung nicht mehr verbergen konnte.

„Wenn er irgendetwas von mir will, muss er erst mal ins Wasser und den ganzen Dreck von seinem Körper waschen!“, brummte er ungnädig. 

Rayk zog ihn an sich heran und küsste ihn zärtlich auf den Mundwinkel. „Ich verlange nichts von dir, Bill. Das solltest du wissen.“

Woher?

„Los, komm ins Wasser!“, rief Bill Corbain zu.

„Warum?“ Der Konvulianer regte sich nicht. Er klang unsicher.

„Soll ich ihm sagen, dass er streng riecht?“

„Untersteh dich!“ Rayk schlug nach Bill, aber der wich geschickt aus.

„Komm zu uns.“ Auf Rayks Einladung reagierte Corbain. Langsam stand er auf und kam zu ihnen herunter.

„Ich … ich habe so etwas noch nie gesehen“, gab er leise zu.

„Ist es in deiner Kultur nicht gestattet, dass Männer es mit Männern treiben?“, wiederholte Rayk seine Frage von vorhin.

„Doch.“ Corbains Antwort überraschte sie beide.

„Dann komm her oder hast du keine – Lust?“ Rayks Stimme klang lockend.

Und schließlich konnte Corbain nicht mehr widerstehen. Ein wenig gehemmt wirkte er, als er seine Kleidung ablegte und ins Wasser tappte.

Bill betrachtete den muskelbepackten Körper neugierig. Corbain war eine Kampfmaschine, daran bestand kein Zweifel. Und er hatte einen Wahnsinnsschwanz, der im Augenblick stand wie eine Eins. Aber darüber hinaus bot sein Körper weitere interessante Dinge. Die schwarzen Haare hingen ihm in Strähnen bis über die breiten Schultern und direkt darunter zog sich ein immer breiter werdender dunkler Fellstreifen, der in zwei Bahnen über beide Hinterbacken lief. Seine Beine waren ebenfalls von den Oberschenkeln an mit einem dichten, kurzen Fell bedeckt. 

Bill fand auch die kurzen, spitzen Hörner faszinierend, die seine Mähne auf dem Kopf an zwei Stellen teilten. Erst jetzt fiel ihm auf, dass Corbains Ohren spitz nach oben zuliefen. Wahrscheinlich hatte er es vorher nicht bemerkt, da alle Konvulianer diese Ringe an den Ohren trugen.

Er kam interessiert näher. „Schade, am Schwanz hast du keinen Ring“, sagte er zu Corbain.

Der zuckte zusammen, als Bill ihn ansprach.

„Ich … habe nie darüber nachgedacht.“

Rayk näherte sich ihm langsam. „Bist du nicht gern im Wasser? Oder kannst du nicht schwimmen?“

„Natürlich kann ich schwimmen!“, knurrte Corbain. Er kam auf Rayk zu, doch Bill stellte sich ihm in den Weg. Hier am Ufer war das Wasser nur etwa hüfthoch.

„Kann man dich berühren, oder beißt du mir die Finger ab?“, fragte er grinsend.

Corbain starrte ihn an, Unsicherheit flackerte in seinem Blick.

„Warum muss dein Sklave es machen?“ Der unzufriedene Unterton sollte wohl über seine Verlegenheit hinwegtäuschen.

„Hast du ein Problem damit?“, fragte Bill mit hochgezogenen Brauen.

Corbain wandte sich ihm zu. „Ja, habe ich. Du bist ein Mensch … und Menschen tragen ihre Emotionen so offen herum, wie andere ihre Waffen. Das ist ein weiterer Grund, warum wir den Planetenverbund meiden.“

„Soll das heißen, du kannst meine Anwesenheit nicht ertragen?“ Bill hatte noch nicht entschieden, ob er gekränkt sein sollte oder ob diese Erkenntnis Gold wert war.

„Menschen haben keinen hohen Stellenwert auf Konvul. Bisher haben wir sie gejagt. Erst, wenn sie aus purer Angst bestehen, sind ihre Gefühle erträglich für uns.“ 

Bill konnte nicht glauben, was er da hörte! 

Corbain kniff die Augen zusammen, und Bill war klar, dass er seinen Zorn witterte.

„Aber du bist nur zur Hälfte Konvulianer – und bisher hast du dich gut gehalten“, sagte Rayk.

Corbain nickte und entspannte sich ein wenig, und plötzlich huschte sogar ein Lächeln über sein Gesicht. „Es ist ungewohnt, aber ich kann es erstaunlicherweise ganz gut aushalten, euch zu riechen“, gab er schließlich zu. 

„Im Gegensatz zu mir“, brummte Bill und beschloss, zumindest den ersten Schritt zu tun, um Abhilfe zu schaffen. Vorsichtig, auf jede Bewegung Corbains achtend, streckte Bill die Hand aus und fasste ihn am Handgelenk, um ihn weiter ins Wasser zu ziehen. Corbain würde erst mal eine Reinigung bekommen – das stand fest.

Corbain hielt dagegen, Bill spürte seinen Widerstand, obwohl er sich mitziehen ließ. Doch es war, als würde man ein schweres Möbelstück verschieben wollen. 

„Jandor kann das wirklich gut. Entspann dich“, sagte Rayk einschmeichelnd. „Du bist in den besten Händen.“ 

Bald waren sie zu dritt im tieferen Wasser, wo Bill umgehend begann, Corbains Körper mit festen Berührungen zu waschen. Bald liefen schwarze Streifen an seinem Oberkörper hinab. 

Behutsam arbeitete Bill sich in die unteren Regionen vor. Corbain war wie erstarrt. Die Oberlippe über die gefährlichen Zähne zurückgezogen, sah er aus wie ein dämonischer Wolf kurz vor dem Angriff. Aber er hielt still. Ließ zu, dass Bill seinen dicken, geäderten Schaft umfasste und probeweise daran rieb. Er konnte ihn nicht gänzlich umfassen, was ihn in seiner Meinung bestärkte, sich von Corbain niemals vögeln zu lassen. Trotzdem machte es ihn scharf, dieses Riesenteil in der Hand zu halten, damit zu spielen und zu schauen, wann er Corbain eine Reaktion entlockte. Das erste Stöhnen, das Corbain entfloh, war eine kleine Genugtuung für Bill. Der Bursche hatte eine bemerkenswerte Selbstbeherrschung.

Bill ließ seine andere Hand durch das kurze, erstaunlich weiche Fell auf Corbains Hintern gleiten und zupfte leicht an den Haaren. Dann wanderten seine Finger unbeirrt weiter und verirrten sich zwischen Corbains muskulösen Hinterbacken, ertasteten samtweiche, glatte Haut. Seine Fingerkuppen kreisten vorsichtig um die kleine, fest verschlossene Öffnung.

Jetzt war es mit Corbains Beherrschung vorbei. 

„Finger weg!“, fauchte er ungehalten und versuchte, sich aus Bills Griff zu befreien.

„Bleib locker … es wird dir gefallen“, sagte Bill, aber er versuchte nicht, Corbain festzuhalten. Der stolperte einen Schritt zurück.

„Ein Konvulianer unterwirft sich nie freiwillig!“, stieß Corbain gepresst hervor.

Bill lachte leise. „Wir werden sehen.“

Corbain war hin- und hergerissen. In seinem Gesicht spiegelten sich die Unentschlossenheit und das wilde Verlangen, und schließlich kam er wieder näher. Er wischte sich mit der nassen Hand durch das Gesicht und verschmierte damit die Reste der schwarzen Bemalung, was ihn noch wüster aussehen ließ.

„Du wirst deinen … Schwanz nicht in mich reinstecken!“, erklärte er mit zusammengebissenen Zähnen, aber Bill hörte das Zittern in seiner Stimme.

Er grinste. Es war Corbains erstes Mal, er konnte den jungen Konvulianer verstehen. „Nur meine Finger, okay?“ 

Corbains Blick flog zu Rayk. „Warum kann ich ihn nicht ficken?“

„Er hat Angst vor deinem Schwanz“, sagte Rayk herausfordernd.

Bill schnaubte empört.

Corbains Nicken war verkrampft, er ließ sich jedoch von Bill widerstandslos gegen den Felsen schieben.

„Ich mach dir einen Vorschlag“, raunte Bill ihm zu. „Du sagst mir einfach, was du willst …“

„Ich will dich ficken!“, beharrte Corbain.

Bill ließ seine Finger über Corbains Hintern gleiten. „Nein, das glaube ich nicht. Du willst, dass ich es dir besorge … Vielleicht willst du sogar, dass dir jemand dabei zusieht?“

Corbain stieß ein tiefes Grollen aus. „Provozier mich nicht, Mensch! Ich weiß, wie gut du schmeckst ...“

Das war mal eine Drohung, dachte Bill. Aber er war sich trotzdem sicher, dass Corbain ihn nicht angreifen würde. Dafür war seine Abwehr zu verhalten, er kam Bills Berührungen sogar entgegen. Nur ein wenig, aber Bill konnte es spüren.

„Süß, dein kleiner Fellarsch“, murmelte er. 

Er sah, wie Rayk neben ihm eine Augenbraue hochzog, und es machte ihn selbst an, dass Rayk ihnen zusah. Rayks brennender Blick verursachte ein Prickeln in seinem Nacken. Und im gleichen Moment fühlte Bill, wie Corbains Schwanz in seiner Hand zuckte. Der Junge hat wirklich eine feine Nase.
Wenn ich an Rayk denke, dann wird er gleich noch schärfer. 

„Freust du dich?“, fragte Bill ein wenig spöttisch. Ohne eine Antwort abzuwarten, drückte er eine Fingerkuppe in Corbains angespannten Eingang, während er gleichzeitig seine Härte mit einem festen Griff umfasste.

Jetzt spürte er Corbains Abwehr und schob mit etwas mehr Nachdruck. „Lass locker. Ich bin sicher, du wirst es mögen.“

„Es fühlt sich … seltsam an“, sagte Corbain unglücklich.

„Komm schon, öffne dich für mich.“ Bills Tonfall war sanft und einschmeichelnd, aber zur gleichen Zeit strich er hart an Corbains Schwanz auf und ab. Bemerkte an dessen Bewegungen, wie gut ihm das gefiel.

Ich werde in dich eindringen und dich süchtig machen nach diesem Gefühl.

„Hast du gesehen, wie geil Rayk es mir eben besorgt hat?“, flüsterte er weiter.

Corbain nickte langsam. 

„Und Rayk hat einen großen Schwanz … da muss ich viel mehr wegstecken als nur ein oder zwei Finger … Die schaffst du doch, oder?“

Corbain atmete tief durch, und entspannte seine Arschbacken tatsächlich ein wenig. Bill drängte seinen Finger weiter in den heißen Körper hinein, so tief, bis Corbain erstarrte und einen kleinen Schrei ausstieß. Genau an dieser Stelle ließ Bill seinen Finger leicht kreisen. Corbain begann leise zu winseln, und zum ersten Mal öffnete er sich wirklich.

„Soll ich weitermachen?“, fragte Bill scheinheilig.

„Jaaa … oooh …“

Corbain nahm die Beine automatisch weiter auseinander und stieß gleichzeitig in Bills Faust. 

Bill zog den Finger ein Stück zurück und schob ihn dann erneut in Corbains Körper. Jedes Mal, wenn er die eine Stelle in seinem Innern berührte, zuckte Corbain wie unter einem Stromschlag. Es war klar, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. Er knurrte wie ein wildes Tier und sein lustvolles Stöhnen war so animalisch, dass auch Bill schon längst wieder bereit war.

„Du wolltest mir doch sagen, wie du es gern magst“, raunte er Corbain ins Ohr.

Corbain schüttelte den Kopf. 

„Doch, komm, sag es mir.“ 

Corbains Hand schloss sich um Bills und presste sie zusammen. „Fester!“, keuchte er.

Bill formte einen unnachgiebigen Ring aus seinen Fingern und ließ Corbain selbst bestimmen, wie schnell und heftig er es sich besorgen wollte. Er konzentrierte sich auf seine andere Hand und schob noch einen zweiten Finger in Corbains Hintereingang. 

Corbains Körper zuckte fast wie in einem Krampf und er entlud sich mit einem kehligen Grollen, das von den Wänden widerhallte. Erst als Corbain sich langsam entspannte, zog Bill vorsichtig seine Finger zurück. Er war selbst so scharf, dass er kaum klar denken konnte. Rayks Anwesenheit hatte er keinen Moment lang vergessen.

„Wow, du gehst ab wie eine Rakete“, sagte er, nachdem er tief durchgeatmet hatte. Er war auf der Hut, wusste nicht, in welcher Stimmung Corbain jetzt war. Wenn der Konvulianer ausrastete, würde von Rayk und ihm nicht viel übrig bleiben. Aber Corbain hatte offenbar nicht vor, sie zu Frischfleisch zu verarbeiten.

Wie in Zeitlupe drehte er sich zu Bill um, den Blick auf die Wasseroberfläche geheftet. Sein Brustkorb hob und senkte sich unter den heftigen Atemzügen. Die Hände hatte er zu Fäusten geballt.

„Du hattest recht“, sagte er zähneknirschend. 

„Womit? Dass du es geil finden würdest?“

„Nein … doch ...“ Corbain zögerte. „Dass ich mich unterwerfen werde.“

Bill grinste vorsichtig. „Dafür habe ich eine feine Nase“, sagte er. „Wo ist das Problem?“

„Nach unserem Recht kannst du jetzt über mich verfügen.“

„Weil ich dich gefingert habe?“ Bill runzelte die Stirn und bemerkte, dass auch Rayk neugierig zu Corbain hinübersah.

„Du hast mich nicht im Kampf besiegt. Ich … ich konnte meine Lust nicht zügeln und … ich würde es wieder zulassen“, sagte der junge Konvulianer mit Grabesstimme.

Rayks Augen wurden groß, als hätte er auf einmal eine Erkenntnis. „Wenn ihr Sex miteinander habt, kämpft ihr zuerst? Der, der verliert, muss sich unterwerfen?“

Corbain nickte langsam. „Keiner der Oberen würde das tun … Wenn mein Vater das erfährt ...“

„Du wusstest, dass das passieren würde“, vermutete Rayk. „Deswegen hast du dich bisher nicht von einem Mann anfassen lassen.“

„Von wem soll Vorgen das erfahren?“, fragte Bill.

Als Corbain schwieg, sagte Rayk. „Sie riechen es an dir, nicht wahr? Deine Verunsicherung, deine Befriedigung, die Berührungen.“

Corbain zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, ob das Kat’ichir es überdecken kann.“

„Das was?“, fragte Bill.

Corbain runzelte die Stirn und sah an sich herunter. „Das Kat’ichir … diese schwarze Paste, die du mir komplett vom Körper gewaschen hast. Sie enthält verschiedene Pheromone und Stoffe, die unsere Wahrnehmung beeinflussen. So können wir die Emotionen unserer Artgenossen nicht mehr riechen ...“

Bill wagte sich einen Schritt näher an Corbain heran. „Gewaschen gefällst du mir besser. Das Zeug riecht entsetzlich für unsere Nasen.“

Corbain schnaubte verärgert. „Das sagt der Richtige!“

„Stell dir vor, du hättest jetzt noch mein Sperma im Arsch … Was würden deine Leute dann wohl von dir halten?“

„Bill!“ Rayk warf ihm einen warnenden Blick zu.

Bill lachte. Er hatte nicht vergessen, dass Corbain gefährlich war. Und tatsächlich griff Corbain in einer blitzschnellen Bewegung nach ihm – er konnte im letzten Moment ausweichen.

„Schluss jetzt!“ Rayk ging dazwischen.

Corbain sah ihn an. Er wirkte noch immer, wie jemand, dem der größte Fehler seines Lebens verdammt viel Spaß gemacht hatte. „Was hast du vor? Wirst du es meinem Vater berichten?“ 

Rayk winkte ab. „Nein, natürlich nicht. Du bist wahrscheinlich der Einzige, der Eurer Art zum Überleben verhelfen kann – ohne, dass es zu einem Kampf kommt. Doch du musst mit uns zusammenarbeiten und deinen Vater von unserem Plan überzeugen“, sagte Rayk mit Nachdruck. 

Corbain starrte ihn an, und in seinen Wolfsaugen glomm ein Funke Hoffnung. „Und wie soll ich das anstellen? Er hat nie große Stücke auf mich gehalten.“

Bill verdrehte die Augen. „Soll ich dir mal etwas verraten, Fellarsch? Er hat vielleicht Angst vor dir, weil du viel besser gerüstet bist, mit anderen Spezies in Kontakt zu treten.“






Völlig gerädert ließ sich Rayk auf seine Schlafliege fallen. Die Verhandlungen, die den gesamten heutigen Tag in Anspruch genommen hatten, waren viel anstrengender gewesen, als er gedacht hatte. Die Konvulianer waren ein sturer Haufen, und ohne Corbain hätte er es mit Sicherheit nicht geschafft, Vorgen von seinem Plan zu überzeugen. Letztendlich hatte der Warlord zugestimmt, dass Corbain mit nach Mirilan fliegen sollte. Er war nicht begeistert gewesen, doch Corbain – mit neu aufgetragener Kriegsbemalung – hatte ihn mit konvulianischer Arroganz in die Ecke argumentiert. Insgeheim hatte er Corbains Hartnäckigkeit bewundert, denn er vermutete, dass dem jungen Konvulianer das Herz bis zum Hals schlug. Rayk und Bill hatten ihn in der Hand.

Dabei hatte Rayk nicht vor, Corbain zu erpressen. 

Corbain würde sie nach Mirilan begleiten und dort gemeinsam mit den mirilanischen Gentechnikern ein vernünftiges Arterhaltungsprogramm für Konvul erarbeiten. Er hatte sich bereit erklärt, sich diversen Tests und Untersuchungen zu unterziehen, damit sie herausfinden konnten, warum er als einziger Mischling bisher überlebt hatte. Rayk hatte das alles bereits am gestrigen Tag mit dem mirilanischen Diplomaten Aruien besprochen, einem alten Freund.

Solange würden die Konvulianer Mirilan nicht angreifen. Vorgen hatte sogar zugesagt, dass er zwei konvulianische Kriegsschiffe zur Verfügung stellen würde, um sie auf Mirilan zu stationieren, zum Schutz gegen feindliche Angriffe

 

„Na, geschafft?“ Bill stand in der Tür und sah auf ihn herunter.

„Mir raucht der Schädel“, gab Rayk zu. „Du hattest recht – Corbain war unsere einzige Chance.“

„Ich habe immer recht“, behauptete Bill grinsend. „Aber jetzt haben wir den kleinen Fellarsch am Hals.“

„Ich werde ihn auf Mirilan einem guten Freund anvertrauen und veranlassen, dass er Diplomatenstatus bekommt.“ Rayk setzte sich auf. Es spürte die unausgesprochene Frage, die zwischen ihnen lag: Wie wird es mit uns weitergehen? Er fürchtete, dass Bill sie aussprechen würde – und er keine Antwort darauf hatte. Vielleicht war es an dieser Stelle gar nicht möglich, vorherzusehen, wie sich die Dinge entwickelten. Wahrscheinlich brauchten sie viel mehr Zeit. Doch Rayk konnte sich nicht vorstellen, dass Bill mit ihm zusammen auf Mirilan leben konnte. Nicht nach all dem, was die Mirilaner ihm angetan hatten. Er selbst konnte sich im Augenblick nicht vorstellen, seinen Planeten zu verlassen, um mit Bill … ja, was? Als Outlaw durchs All zu reisen?

Bill kam näher. „Was machst du für ein Gesicht?“

Er zwang sich zu einem Lächeln, dabei wusste er, dass Bill ihn längst durchschaut hatte. 

„Es ist nichts.“

„Du bist so ein verdammt miserabler Lügner, Rayk.“ Bill drückte ihn zurück auf die Liege und legte sich auf ihn. 

Rayk genoss, Bills Gewicht auf sich zu spüren. Es verdrängte alle unangenehmen Gedanken. Er sah das Leuchten in Bills eisgrauen Augen, es schickte einen angenehm warmen Schauer durch seinen gesamten Körper.

„Magst du mich küssen?“, flüsterte er erwartungsvoll.

Bills Grinsen wurde noch breiter. Er neigte sich ein wenig herunter, bis Rayk seinen Atem auf den Lippen spüren konnte. Dann berührten sich ihre Lippen, vorsichtig, ganz sanft.

Rayk entschlüpfte ein leises Seufzen, und er gewährte Bills suchender Zungenspitze Einlass.

 

Erst geraume Zeit später verließen sie – gemeinsam mit Corbain – den Planeten Konvul.
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